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Paut Ender fand sich aufeiner einsamen5-Minuten~Krirni 
Landstraße, ohne NaviJqhneHandyempfang. Und

'LÖSEN SIEDENFALL 
WER WAR DER MÖRDER? miteiner leiche im Kofferraum. '* VONtlONAMAYER~ZACij< 

Der Todfährt mit 

D


Da saß Paula Ender nun. 

Mutterseelenallein im Auto. 
Irgendwo auf einer einsamen 
Landstraße zwischen KIa­

genfurt und Wien. Ohne Navi und ohne 
Handyempfang. Die Idee, die Straße 
entlangzugehen in der Hoffnung, auf 
eine Menschenseele zu treffen, venvarf 
sie umgehend. Wer, außer würde 
sich bei Minusgraden in dieser Einöde 
aufhalten? Nur der Mond und die Ster­
ne leisteten ihr Gesellschaft - und eine 
gut verpackte Leiche im Kofferraum. 
Und immer wieder stellte Paula sich 
dieselben Fragen: Warum hatte sie 
nicht rechtzeitig getankt? Wann war sie 
falsch abgebogen? Und wer um alles in 
der Welt hatte den Plastiksack mit 
einem Toten in ihr Auto gelegt? 

Paula ärgerte sich, dass sie nicht 
selbst ihr Gepäck verladen hatte. Über­
müdet, wie sie an diesem Morgen ge­
wesen war, hatte sie die Tasche nur zu 
gern dem Hotelpagen überlassen. Ein 
Anruf hatte genügt, damit der Rezeptio­
nist die Autoschlüssel herausrückte, die 
er wie seine Augäpfel hütete. Als Paula 
dann sah, wie schon ihre leichte Tasche 
das Zniachtl von Pagen derart in Atem­
not brachte, dass sie hefürchtete, er 
könnte jeden Augenblick umfallen, be~ 
dauerte sie ihre Bequemlichkeit zu­
tiefst. 

Die Vorstellung, dass es Stunden 
dauern konnte, bis jemand diese entle­
gene Straße entlangfuhr, ließ sie nicht 
nur vor Kälte schaudern. Dass der Tote 
in selbstmörderischer Absicht in den 
riesigen Plastiksack gestiegen war, den 
Paula entdeckt hatte, als sie sich vorhin. 
einen Pullover aus dem Kofferraum ge­
holt hatte, konnte sie getrost ausschlie­
ßen. Da war er gelegen, der große Sack 
und eine Hand hatte herausgelugt. Das 

. Mondlicht hatte ihr genügt, um festzu­
stellen, dass es sich bei der Leiche um 
den Barmann des Hotels handelte, in 
dem sie die letzten beiden Tage ver­
bracht hatte. Die Tatowierung auf sei­
nem Handrücken war ihr am Vorabend 
aufgefallen, als Luigi, so hieß der Tote, 
noch geschickt einen Drink nach dem 
anderen gemixt und mit lockeren Sprü­
chen seine Wirklmg bei den anwesen­
den Damen nicht verfehlt hatte. 

Paula wickelte sich fest in eine De­
cke und hoffte, dass der böse Spuk bald 
ein Ende haben würde. Auch wenn die-
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se Hoffnung weit hergeholt war und die 
Kälte langsam in jeden Winkel des Au­
tos kroch. Was hätte sie in der Situation 
für einen heißen Punsch gegeben, wie 
sie ihn am Vortag in der Bar genossen 
hatte. Doch im Moment konnte sie 
nichts anderes tun, als zu warten und 
sich Gedanken darüber zu machen, wer 
Luigi, den Barmarm, auf dem GeV\>1ssen 
haben könnte. Paula ließ die Eindrücke 
des Vorabends Revue passieren. Da war 
zunächst einmal das Zimmennädchen •. 
Amanda, das an der Theke gesessen 
war. Die junge Frau hatte eine Zigarette 
nach der anderen geraucht und sich 
mit Cola-Rum abgefüllt. Dabei hatte sie 
den flirtenden Luigi nicht aus den Au­
gen gelassen. Bis es ihr offensichtlich zu 
viel geworden war. "I hob's so satt mit 
dir!", hatte sie plötzlich geschrien, das 
noch halb volle Glas in Luigis Richtung 
geschmissen und wutentbrarmt die Bar 
verlassen. Luigi hatte nur mit den 
Schultern gezuckt, gegrinst und sich 
wieder seinen weiblichen Fans gewid­
met. Als Paula wenig später in die Da­
mentoilette gegangen war, fand sie 
Amanda mit verweinten Augen vor 
dem Spiegel stehen. Immerzu hatte sie 
gemurmelt: ,,I bring eam um." 

Paula, die gesehen hatte, wie die ro­
buste Kärntnerin allein eine schwere 
Holzkommode verschoben hatte, konn­
te sich gut vorstellen, dass Amanda 
auch den schmächtigen Italiener ins 
Auto hätte hieven können. . 

Paula spürte, wie die Kälte trotz 
Pullover und Decke allmählich in ihre 
Knochen kroch. Sie konnte nichts dage­
gen tun, dass ihre Zähne klapperten. 
Wenn sie nicht bald von jemandem ge­
funden wurde, würde sie bei den eisi­
gen Temperaturen genauso starr wer­
den, wie Luigi im Kofferraum. Und was, 
wenn man sie zu spät finden würde? 
Wenn sie nicht mehr erklären konnte, 
wer die Leiche war und dass sie nichts 
mit deren Tod zu tun hatte? Paula krit­
zelte mit klammen Fingern die wich­
tigsten Infos auf die Rückseite eines 
Parkscheins: Wer der Tote war und wen 
sie für die p()tenziellen Täter hielt. Paula 
überlegte, ob sie auch gleich ihr Testa­
ment schreiben sollte. Doch dann ver­
warf sie die deprimierende Vorstellung 
des nahen Todes und konzentrierte 
sich wieder auf die Vorfälle der vergan­
genen Tage. 

Ein Streit im Hotelflur zwischen 
Luigi und dem Rezeptionisten fiel Paula 
ein. "Meina Sööl! I los mi von dir do net 
erpressen, du daherglofener Mafioso!", 
hatte der Rezeptionist gezischt und Lui­
gi am Kragen gepackt. Als Paula an den 
beiden vorbeigegangen war, hatten die 
Streithähne kurz voneinander abgelas­
sen und höflich gegrüßt. Kaum war die 
Zimmertür hinter Paula ins Schloss ge­
fallen, war der Streit erneut lautstark 
entbrannt. Luigi hatte dem Rezeptionis­
ten gedroht, prekäre Fotos weiterzulei­
ten, wenn er die geforderte Summe 
nicht binnen 24 Stunden zahlte. 

Ein Schluck aus der Mineralwasser­
flasche bewirkte, dass Paula noch mehr 
fror. Eine weitere potenzielle Tatver­
dächtige fiel ihr ein. Eine füllige Frau in 
bekleckerter Küchenmontur, die Luigi 
mit einem schüchternen Lächeln einen 
süßen Gruß aus der Küche in die Bat 
gebracht hatte. Nachdem Luigi die 
Mehlspeise verschlungen hatte, war je­
doch kein Dank gefolgt. Vielmehr hatte 
er sich vor seinem weiblichen Fanclub 
über die Köchin lustig gemacht, der 
man ansehen konnte, dass sie am liebs­
ten im Boden der Bar versunken wäre. 
Als sie das Lokal fluchtartig verließ, vor 
Scham und Zorn gieichermaßen rot im 
Gesicht, hatte Paula sie flüstern gehört: 
IIDrecksnosn, des ,<\1rst schnölla be­
reun, als wias da liab is./1 

Da kam Paula die Erleuchtung. Sie 
glaubte zu wissen, wer der Täter war. 
Nur 'wie lange musste sie noch warten, 
um ihren Verdacht der Polizei zu erzäh­
len? Sie hatte keine Almung, wie lange 
sie so im Dunkeln gesessen war, bis sich 
endlich zwei Lichter auf sie zubeweg­
ten. Ihre Gliedmaßen schmerzten, als 
sie aus dem Auto stieg, sich mitten auf 
die Straße stellte und mit den Armen 
winkte. !I/I 

Wen verdächtigt Paula? 
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